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Aus der zunächst regional begrenzten 
deutsch-polnischen Auseinandersetzung wur-
de jedenfalls im weiteren ein europaischer-
und kurze Zeit darauf dann ein globaler -, em 
Weltkrieg - mit Millionen von Toten, Ver-
letzten und Vertriebenen! Die Schuld hierfiir 
tragt das raffgierige und vollig skrupellose 
internationale Judentum und dessen krieche-
rische Vasallen. 

Bereits im Herbst 1939 erfolgten seitens der 
Westalliierten durch Artilleriebesehuss, und 
spater vor allem Bombardierungen, schwere 
bis schwerste Terrorangriffe auf deutsche 
Zivilgebiete. Ab 1940 unternahm die Royal 
Air Force (RAF) kontinuierlich Versuche 
tiefer auf Reichsgebiet vor zu flihien, worun-
ter zunächst vor allem die norddeutsche KUs-
tenregion zu leiden hatte. Irn Herbst 1940 
wurde dann erstmals die Reichshauptstadt 
getroffen. Zuvor hatten bei einem Einsatz 
gegen eine Raffinerie bei London einzelne 
verirrte deutsche Maschinen versehentlich 
Bomben fiber dem Stadtgebiet abgeworfen. 
Churchill nahm dieses Versehen zum Anlass, 
eine massive Pressehetze zu initiieren, urn 
hierdurch die geplante Vernichtung deutscher 
Städte rnoralisch vor der britischen Offent-
lichkeit zu legitimieren. Dieser alliierte Born-
benterror soilte sich bis in das Jahr 1945 in 
bis dahin ungeahnten Ausmal3e steigem. Es 
war dies eine eigene Front. Deutscherseits 
wurde alles getan, diesen völkerrechtswidri-
gen Terror zu brechen; so fielen bspw. allei-
ne 47.293 Mann von insg. 70.253 des briti-
schen Bomber Command (dieses kleine Bei-
spiel soilte bereits hinreichend die Tatsache 
illustrieren, dass der Krieg durchaus zu ge-
winnen gewesen ware). 

Am 27.9. t940- erfolgte di Ratifikaffon des 
Dreirnachtepaktes zwischen Deutschland, 
Italien und Japan. In diesern Rahmen wurde 
die gerneinsame Zusammenarbeit, weiche 
ihren Vorlauf in Bezug auf Japan insb. in 
dem Anti-Komintern-Pakt gefunden hatte, 
weiter intensiviert. 

Die Initiative fir die erfoigreiche deutsche 
Besetzung der griechischen Mittelmeerinsel 
Kreta (Unternehmen "Merkur") im Frtihsom-
mer 1941, weiche zuvor von den Alliierten 

zu einer starken Festung ausgebaut worden 
war, ging wie bereits die vorangegangenen 
Husarenstreiche ebenfalls auf Adolf Hitler 
zurUck. Der Führer fdrderte auch in diesem 
Falle technische wie militArische Innovatio-
nen und personliches Draufgangerturn. Die 
Fallschirrnwaffe unter dem legendaren Gene-
ral der Flieger Kurt Student erhielt freie 
Hand. Die westalliierte Festung Kreta wurde 
durch die noch junge Fallschirmwaffe binnen 
kUrzester Zeit, gegen eine vielfache feindli-
che Ubermacht genommen, und damit eine 
weitere wichtige Operationsbasis der Alliier-
ten ausgeschaltet. Auch in diesem Falle er-
wies sich der Führer mitbin als Uberlegenes 
Genie auch auf militärischern Gebiete. 

Die deutsche Intervention auf dem Balkane 
im April/Mai 1941 (Unternehmen "Marita"/ 
Unternehmen "FUnfiindzwanzig") erfolgte 
einzig aus bindenden Btindnisverpflichtun-
gen heraus. Einerseits gegenUber Italien, da 
dessen Griechenlandfeldzug ersichtlich im 
Begriffe war zu scheitern, wobei an dieser 
Stelle ausdrucklich darauf hingewiesen wird, 
dass Deutschland bis zuletzt noch zwischen 
Griechenland und Italien zu vermittein ver-
sucht hatte. Zudem erging die Intervention 
auch zugunsten der legitimen jugoslawischen 
Regierung, weiche einem Uberraschenden 
Putsche zionistischlkommunistisch beein-
flusster Elemente in der damaligen jugosla-
wischen Hauptstadt Beigrad am 27.3.1941 
zum Opfer gefallen war. Dieser niederträchti-
ge Putsch solite das Ausscheiden Jugoslawi-
ens aus dem erst kurz zuvor ratifizierten Bei-
tritt zum Dreimachtepakt erzwingen, was im 
Ergebnis denn leider auch gelang - zum 
Schaden aller. Der Vielvölkerstaat Jugosla-
wien stelite jedoch ohnehin eine naturwidrige 
multikulturalistische TotgebUit dar Wie die 
Geschehnisse der 90er Jahre ein zweites Ma! 
- diesmal endgtiltig - illustrieren soliten) - 
eine der ersten der Neuzeit -, der zionistisch! 
kommunistische Putsch war sornit nur den 
letzten Tropfen, der ds Fass zurn Uberlaufen 
bringen solite. Bezeichnenderweise verwei-
gerten sich denn auch fiber 60% der einberu-
fenen Reservisten (vorwiegend Slowenen 
und Kroaten). Einige Verbände meuterten 
sogar (nach Beendigung des Feldzuges wur-
den nahezu alle Kriegsgefangenen durch die 
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deutschen Stellen umgehend entlassen). In 
vielen Gegenden wurden die deutschen Trup-
pen von der lokalen Bevolkerung auf das 
herzlichste begr0l3t. Durch die Zerschlagung 
des naturwidrigen multikulturalistischen Völ-
kergefngnisses Jugoslawien erlangten div. 
Völkerschafien die lang ersehnte Freiheit und 
staatliche Souveränität zurUck; so konnte 
bspw. der UnabhAngige Staat Kroatien 
(USK) prokiamiert werden; dies unter FUh-
rung von Generaloberst Slavko Kvaternik 
und Poglavnik Dr. Ante Pavelic. In Serbien 
konstituierte sich ebenfalls eine Nationaire-
gierung; these unter Fuhrung des Generals 
Milan Nedic. Im Laufe der Zeit eilten also 
auch die div. Balkanvölkerschaften im 
Karnpfe urn die europaische Finigung zum 
Hakenkreuzbanner, versahen fortan ihren 
Ehrendienst in der ersten und einzig-
wahrhaftigen europaischen Armee - der Waf-
fen-SS. Auch auf dem Balkane wurde die 
Wehrmacht also als Befreier begrtifit 
(weshalb Alljuda sich natUrlich sogleich zu 
neuerlicher Hetze bestrebt sah). Weder Adolf 
Hitler noch das Deutsche Reich haben these 
Konflikte in irgendeiner Weise kausal ver-
schuldet, auch wenn dies von interessierten 
Kreisen seither immer wieder behauptet 
wird. Aufgrund des obig dargesteliten jU-
disch initiierten Putsches in Jugoslawien war 
eine rnilitärische Intervention aber unaus-
weichlich, wolite man den Balkan nicht den 
Alliierten als strategisch hochrelevantes Ope-
rationsgebiet preisgeben. Unter Adolf Hitlers 
weiser Ftihrung gelang der Wehrmacht die 
restlose Zerschlagung Jugoslawiens, Grie-
chenlands sowie der britischen Verbände 
binnen weniger Wochen - die SOdostflanke 
Europas, sie ward gesichert! 

Auch die deutschen Operationen in Nordafri- 
ka 	1940-43 ste liten lediglich BUndnisver- 
pflichtung und Eigenschutz dar. De facto 
handelte es sich dabei urn einen letztlich lei-
der ausgeuferten deutschen Rettungsversuch 
(Unternehmen "Sonnenblurne") zugunsten 
dortiger italienischer und franzOsischer Ge-
bietungen gegen durchschaubare britische 
und us-amerikanische Aspirationen). Aus 
div. GrUnden waren these Operationen von 
einem stetigen Auf und Ab geprAgt, brachten 
die Briten jedoch zeitweise an den Rande der 

Die RKF wird auf der Akropolls gehlssi, 1941 

Niederlage. So schaffien es deutsche Trup-
pen bis kurz vor Alexandria und Kairo; be-
drohten den strategisch wichtigen Schiffsver-
kehr auf dem Nil. Ein deutscher Sieg ware 
zudem das Fanal filr die arabische Befrei-
ungsbewegung von britischer und französi-
scher Kolonialherrschaft gewesen und hätte 
verrnutlich auch auf andere, von den West-
mächten unterdruckten Völkerschaften aus-
gestrahit. Bereits im Jahre 1941 gelang es 
von den Operationsbasen am östl. Mittelmeer 
aus die arabischen Widerstandsbewegung 
auch rnateriell zu unterstUtzen, als deutsche 
Hilfsleistungen bspw. der Volksrevolution 
im Irak zugute kamen. Auch in diesen Gebie-
tungen wirkte das Reich also vOlkerbefrei-
end. 

Im Mai 1941 unternahrn Reichsminister Ru-
dolf HeB durch semen spektakularen Flug 
nach Grol3britannien einen historisch emma-
ligen Versuch, den Frieden trotz allem wie-
derherzustellen. Die jtidisch dorninierte briti-
sche Regierung internierte ihn jedoch dafUr 
volkerrechtswidrig (nach 46 Jahren Einzel-
hafi wurde Rudolf He13 schlieBlich heirntU-
ckisch-grausam errnordet. Vgl. weitergehend 
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NSK 9/18, 1 if.), sodass auch these ritterliche 
deutsche Friedensofferte schlie8lich schei-
tern musste. 

Dass die jUdischen Plutokraten eine friedli-
che Beilegung der zwischenstaatlichen Diffe-
renzen nicht dulden konnten, liegt auf der 
Hand. Die schon damals jüdisch dominierten 
USA, weiche sich bereits vor 1941 de facto 
schon nicht mehr neutral verhalten hatten (s. 
nur die massiven Waifenlieferungen an 
Grol3britannien und die SU sowie die massi-
ve Behelligung des Achsen-Schiifsverkehrs, 
vor allem der deutschen Schiiffahrt), sie hat-
ten im Dezember 1941 ihren Kriegsgrund 
(oder besser forrnnliert: ,,Vorwand) 	erhal- 
ten, unter den gleichen Umständen, wie be-
reits im 19. Jhd. gegen die CSA und Spanien, 
1917 gegen das Deutsche Reich, spiiter ge-
gen die yR Vietnam, und noch spAter gegen 
Afghanistan und den Irak, sowie eine Viel-
zahi weiterer Staaten. Im Dezember 1941 
waren der US-Administration - die, insb. 
durch die volkerrechtswidrige AbschnUrung 
Japans von der Erdolversorgung, weiche die-
ses Land bereits an den Rande des wirt-
schaftlichen Zusammenbruches getrieben 
hatte, selbst provozierte - Gefhrdung der 
eigenen Position sehr wohi bekannt, dennoch 
lieJ3 sic den japanischen Praventivschlag ge-
gen den hawaiianischen US-Marine- und 
Luflwaifensttitzpunkt Pearl Harbour im Pazi-
fik geschehen (so wie bspw. 1917 auf die 
eigene Schiiffahrt, als das mit Waifen und 
Munition beladene "Zivilschiff" "Lusitania" 
wohiweislich auf eine bekannte deutsche U-
Boot-Route geschickt wurde, oder 2001, als 
man urn die Anschlagsplane wusste, den At-
tentAtern jedoch freie Balm liefi), urn endlich 
einen Kriegsgrund zu erhalten, anders hätte 
man eine politische Zustimmung der kriegs-
muden und tendenziell isolationistisehen US-
Bevolkerung nicht erhalten. Es lag auf der 
Hand, dass das Deutsche Reich, weiches die 
USA ja bereits seit dem 1. Wk. offen be-
kampften, dem japanischen Verbündeten be-
reits deshaib beistehen wUrde, da ein offener 
Krieg eben ehrenhafter und eifektiver zu ffih-
ren ist als ein verdeckter. Das Deutsche 
Reich steilte sich also gemal3 des Dreimäch-
tepaktes an die Seite seines asiatischen Ver-
bUndeten und erklarte den USA offiziell den 

Krieg. Auch Italien entsprach den Bündnis-
verpflichtungen. Sowohi auf dem Atlantik 
als auch dem Pazifik erlitten die USA fortan 
erhebliche Verluste. Da es den USA jedoch 
priinar nicht urn Japan ging, denn viehnehr 
die Zerstörung des Deutschen Volkes und 
damit einhergehend die Kontrolle des rei-
chen europaischen Kontinents auf der Agen-
da der jtidischen Herren in Washington 
stand, so konzentrierte man von dort sArntli-
che Anstrengungen fortan gegen Deutsch-
land, entsprechend der Doktrin ,,Germany 
first". Und so kam, was kommen musste. 
Wenige Monate spater erfolgte bereits die 
Invasion Nordafrikas durch die USA. Diese 
lJSIiivasion französischer Ko1odTá1tiTitori-
en im heutigen Marokko, Algerien und in 
Tunesien im Jahre 1942 fiihrte schlieBlich im 
Ergebnis zu einer gigantischen alliierten 
Zangenbewegung von Ost nach West, we!-
che eine weitere Verteidigung Nordafrikas, 
insb. in Anbetracht des Mehrfrontenkrieges, 
erheblicher logistischer Schwierigkeiten und 
des Versagens einiger Achsenpartner, 
schliefilich ganzlich verunmOglichten. 

Am 22.6.194 1 erfolgte der PrAventivschlag 
(Unternehmen "Barbarossa") der europäi-
schen Achse, unter logistiseher wie personel-
icr Beteiligung befreundeter Staaten 
(Spanien, Nationalfrankreieh) und Freiwilli-
genmeldungen aus div. neutralen Ländern 
(u.a. Schweden und der Schweiz), gegen die 
Sowjetunion aufgrund evidenter Aggressio-
nen. Diese kommunistischen Aggressionen 
manifestierten sich insb. in wiederhoiten 
Grenzverletzungen, massiver AufrUstung 
(schon bereits Mitte der dreil3iger Jahre ver-
fligte die SU bspw. fiber mehr Panzerfahr-
zeuge als andere anderen Staaten der Welt 
zusammen! Auch in Bezug auf Ausbildung 
und Aufstellung von Offensivtruppen wie 
Fallschirmjagem und Kommandoeinheiten 
war die Sowjetunion allen anderen Staaten 
erheblich voraus), stetig zunehmende Trup-
penkonzentrationen an den Grenzen, Erpres-
sung kleinerer Staaten etc. etc.) gegenuber 
Gesamteuropa. Es hatte sich unwiderlegbar 
erwiesen, dass die SU den Nichtangriifs- und 
Konsultationspakt mit Deutschland vom 
24.8.1939 dazu missbraucht hatte, die westli-
che Aufinarschbasis der Roten Armee erheb- 
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lich zu vergrol3ern. Ware die sowjetische Be-
setzung Ostpolens noch zur Stabilisierung 
der Region - temporär - durchaus gerechtfer-
tigt gewesen, so steilten jedoch spätestens 
der vollig volkerrechtswidrige IJberfall auf 
Finniand sowie die ebenfalls völkerrechts-
widrige Besetzung der drei baltischen Staa-
ten 1940 eine erhebliche Herausforderung fUr 
jeden Europaer dar. Bereits im Juni 1940 
rnarschierte die SU dann in Rumänien em 
und annektierte - wiederum gegen jedes Völ-
kerrecht - die Bukowina und Bessarabien. 
Nahezu gleithzeitig begann der systernati-
sche und massierte Aufrnarsch der Roten Ar-
mee an der deutsch-sowjetischen Grenze. 
Während im Winter 1939/40 den zehn deut-
schen Landwehrdivisionen (drittklassige Re-
serve- und Gamisonseinheiten) bereits schon 
60 regulare Divisionen der Roten Armee ge-
genuberstanden, so war die sowjetische Miii-
tärpräsenz dort gerade einmal ca. 6 Monate 
spater bereits schon auf 121 Divisionen ange-
wachsenen! Allein zwischen dem 1.1.1939 
und dem 1.6.1941 wurden nicht weniger als 
17.700 Militarflugzeuge an die Verbände der 
Roten Armee verteilt (das Deutsche Reich 
hatte im Juni 1941 4.000 Maschinen zur De-
ckung der Ostfront zur VerfUgung stehen), an 
Panzern hatte die Rote Armee an der deutsch 
-sowjetischen Grenze 11.000 Fahrzeuge kon-
zentriert (Deutschland hingegen lediglich 
4.300 - gerade these Zahien aber machen die 
deutschen Erfolge ab dem 22.6.1941 nur urn-
so heroischer). 

Die in immer rasanterer Weise zunehmende 
sowjetische Aggression und die damit ver-
bundene groBe Gefahr Mr den Kontinent war 
somit nicht mehr zu übersehen. Entsprechend 
des Konsultationspaktes, so lud der Führer 
daher den sowjetischen AuBenkommissar 
(Aul3enminister) Molotow zu einem Ge-
sprach fiber die Beziehung der beiden Staaten 
in die Reichshauptstadt, urn die durch die 
ebenso grundlose wie anmal3ende sowjeti-
sche Aggression entstandenen Spannungen 
doch noch diplomatisch beizulegen. Dieser 
Einladung kamen die Sowjets auch nach 
wurde von diesen jedoch anstatt zu einer 
Aussprache und Beilegung der Spannungen 
voliig missbräuchlich genutzt; bot dieser 
Rahmen doch aus ihrer Perspektive heraus 

Panzer rollen in Afrika var! 

die MOglichkeit, weitere grol3e Territorialfor-
derungen anzubringen. Am 12.11.1940 traf 
sodann die 32-k6pfige Delegation unter Mo-
lotow in Berlin em. Die im weiteren unter-
breiteten Forderungen lauteten auf nicht we-
niger als: freie Hand gegenuber Finniand, 
Rumänien und Bulgarien; Errichtung sowjeti-
scher StUtzpunkte auf tUrkischem Gebiete im 
Bereich des Bosporus und der Dardanellen 
fUr Land- und Seestreitkrafte; Anerkennung 
der Gebiete sUdlich von Baku und Batum in 
Richtung Persischer Golf als sowjetische In-
teressensphäre; Verzicht Japans auf dessen 
Kohlegewinnungskonzession auf der Insel 
Sachalin - mithin also offenkundig vollig un-
aiinehmbare Forderungen, zumal these viel-
fach auch vollig auBerhaib der deutschen 
Einflusssphäre lagen, da davon offenkundig 
auch Drittstaaten tangiert wurden. Eine Eini-
gung war daher bereits von vomherein verun-
moglicht. Stalin besaB jedoch die Dreistig-
keit, sich zu einem spateren Zeitpunkt noch 
emma! in Form einer urn einige weitere For-
derungen erweiterten "Denkschrift" an den 
Führer personlich zu wenden. Der Führer 
konnte und wolite diesen anmal3enden - völ-
kerrechtswidrigen - Forderungen der Bol-
schewisten nicht nachkommen, hatte dies 
doch eine Preisgabe des gesamten Kontinen-
tes gegenuber der groBen roten Gefahr darge-
stelit. Die Spannungen nahmen weiter zu; die 
Moskauer-Zentrale wollte den Krieg! Adolf 
Hitler musste nun handein; das Ergebnis war 
die Weisung Nr. 21 ("Fall Barbarossa") vorn 
18.12.1940, weiche sich theoretisch mit einer 
etwaigen bewaffneten. Konfrontation mit der 
SU auseinandersetzte. Wie berechtigt dieses 
militärische Planspiel war, dies illustrierte die 
weitere Entwicklung. 
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Nachruf Ursula Haverbeck 

Am 20. November, nur wenige Tage nach 
ihrem Geburtstage, verschied in Viotho die 
bekannte deutsche Revisionistin Ursula Ha-
verbeck im Alter von 96 Jahren. 

Kameradin Haverbeck hatte sich infolge ihrer 
langjahrigen 	geschichtswissenschafthichen 
sowie politischen Arbeit Ober die vergange-
nen Jahrzehnte hinweg innerhalb und aul3er-
halb der BRD verdientermal3en einen Namen 
gemacht, sei es bspw. aufgrund ihres Engage-
ments um das "Collegium Humanum", sei es 
aufgrund ihrer gehaltvollen publizistischen 
Betätigung, oder auch eingedenk ihrer vielbe-
achteten Kandidatur zugunsten der Partei Die 
Rechte im EU-Wahlkampf 2019. Stets - auch 
im hohen Alter - war die Kameradin mit vol-
lem Herzblute dabei. Ihr unermUdliches und 
unerschrockenes - jedoch stets friedliches - 
Engagement um Wahrheit, Gerechtigkeit und 
Souveränität thr Deutschland haben ihr dabei 
allerdings auch manche Repression von Sei-
ten antideutscher Elemente aufgrund der dem 
BRD-Regime unliebsamer MeinungsauBe-
rungen eingebracht, sic dabei jedoch zu kei-
nem Zeitpunkte gebrochen - dies auch nicht 
als ihr noch im hohen Alter Haftstrafen durch 
die BRD-Justiz auferlegt worden sind. 

In den letzten Jahren verschlechterte sich ihr 
Gesundheitszustand altersbedingt immer wei-
ter, und die nächste Haftstrafe aufgrund rei-
ner Meinungsdelikte stand drohend im Rau-
me. Ursula Haverbeck war es dennoch ver-
gonnt, wenigstens aul3erhalb der Gefiingnis-
mauem ihre letzten Tage verbringen zu kOn-
nen, gleichwohl das juristische Tauziehen 
auch wie ein Damoklesschwert gewirkt haben 
muss. Sic blieb dennoch ungebrochen - bis 
zuletzt. 

Ursula Haverbeck, Jahrgang 1928, hatte das 
Reich geschaut. Es war ihr mithin vergOnnt 
gewesen, Deutschland in seiner bis dato groB-
ten Herrlichkeit erlebt haben zu dUrfen. Am 
20. November verstarb damit auch eine der 
letzten Zeitzeuginnen jener Epoche. Es war 
Kameradin Haverbecks besonderes histori-
sches Verdienst, anders als manch anderer 
Zeitgenosse, die militärische Niederlage des 

Ursula Haverbeck (1928-2024) 

Reiches im Jahre 1945 eben nicht als finale 
Beendigung der deutschen Geschichte abge-
tan, denn vielmehr die deutsche Flagge erst 
recht trotzig aufrecht gehalten zu haben - 
dies vor allem fir nachfolgende deutsche 
Generationen. 

Der Nationale Widerstand gedenkt in diesen 
Tagen einer ebenso unermUdlichen wie tap-
feren prodeutschen Kampferin. Moge uns 
Leben und Werk der Kameradin Ursula Ha-
verbeck stets ein leuchtendes Vorbild fir 
Beharrlichkeit, Aufrichtigkeit und Mute 
sem! 

Heil Ursula Haverbeck! 

- Wehrwolf- 
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